
Volkswirtschaft

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Mittex : die Fachzeitschrift für textile Garn- und Flächenherstellung
im deutschsprachigen Europa

Band (Jahr): 80 (1973)

Heft [11]

PDF erstellt am: 24.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



mittex

Volkswirtschaft

413

Lieferant von enthaartem, spinnfertig aufbereitetem Cash-
mere ein Standard-Sortiment führt, welches er jederzeit
in derselben Qualität und Aufmachung anbieten kann.
Selbstverständlich muss dabei auch in Berücksichtigung
gezogen werden, dass Cashmere eine natürliche Faser ist,
welche in ihrer Beschaffenheit je nach den klimatischen
Verhältnissen und den Ernährungsmöglichkeiten der Tiere
variieren kann. Der Gewinnung und Verfügbarkeit von
Cashmere sind deshalb gewisse Grenzen durch die Natur
gesetzt. Es bedarf daher für einen Produzenten grosser
finanzieller Mittel (vom Zeitpunkt des Einkaufs des Roh-
materials bis zum Eingang der ersten Zahlungen für Ver-
käufe von spinnfertig aufbereitetem Material verstreichen
ca. IV2 Jahre), verbunden mit einer geschickten Einkaufs-
und Lagerhaltungspolitik, um die Kontinuität der Liefe-
rungen zu garantieren und der dauernd wachsenden Nach-
frage zu genügen.

W. H. Friz, H. P. Weber
Joseph Dawson AG, 6300 Zug

Separatdrucke
Autoren und Leser, die sich für Separatas aus un-
serer «mittex», Schweizerische Fachschrift für die
gesamte Textilindustrie, interessieren, sind gebeten,
ihre Wünsche bis spätestens zum 25. des Erschei-
nungsmonates der Redaktion bekanntzugeben.

Ihre «mittex»-Redaktion

Ueberbeanspruchte Ertragskraft

Halten sich die Reallohnerhöhungen im Rahmen des ge-
samtwirtschaftlichen Produktivitätszuwachses? Dies ist
eine in der Oeffentlichkeit vieldiskutierte Streitfrage, über
weiche die Meinungen weit auseinandergehen. Stellt man
auf die amtlichen Zahlenwerte der Nationalen Buchhaltung
und die Lohn- und Gehaltsstatistik des Bundesamtes für
Industrie, Gewerbe und Arbeit ab, so lässt sich, was von
keiner Seite bestritten werden kann, einwandfrei feststel-
len, dass die am realen Brutto-Inlandprodukt je Beschäf-
tigten gemessene Zuwachsrate der gesamtwirtschaftlichen
Produktivität von Jahr zu Jahr relativ grosssen Schwan-
kungen unterworfen ist, und dass auch die jährliche Real-
lohnzunahme stark variiert. Diese Tatsache verbietet es,
bei Vergleichen zwischen Reallohn und Produktivität auf
ein einziges Jahresergebnis abzustellen. Einigermassen
aussagekräftig ist nur ein Mehrjahresdurchschnitt. In den
letzten zwölf Jahren zum Beispiel wiesen die Reallöhne
der Arbeiter eine mittlere Jahreszuwachsrate von 4% aus
und die realen Angestelltensaläre eine solche von 3,1 %.
Die durchschnittliche Produktivitätssteigerung blieb mit
2,9% hinter den realen Einkommenssteigerungen zurück.
Auch wenn manche statistischen Unzulänglichkeiten in
Rechnung zu stellen sind, so lassen die amtlichen Unter-
lagen doch mit genügender Sicherheit den Schluss zu,
dass die reale Lohn- und Gehaltsentwicklung im mehr-
jährigen Mittel dem Produktivitätswachstum um einen
Schritt vorauseilt.

Aber selbst wenn zwischen den beiden Vergleichsobjekten
der völlige Gleichschritt hergestellt wäre oder die Pro-
duktivität gar stärker stiege als die Löhne, so bliebe die
Wirtschaft wegen der vielfältigen Ansprüche anderer Art,
die ununterbrochen neu an sie gestellt werden, trotzdem
überfordert, weil auch alle diese andern Begehrlichkeiten
vom gleichen Produktivitätsfortschritt gleichzeitig zu zeh-
ren trachten. Denn nicht nur bei den Löhnen wird auf den
Zuwachs des Wirtschaftsertrages zurückgegriffen, sondern
ebensosehr bei den Lohnnebenkosten (Zulagen und Ent-
Schädigungen aller Art), den betrieblichen Sozialleistun-
gen und hier insbesondere im Bereich der immense Mittel
verschlingenden Sozialversicherung. Daneben fordert die
Gesellschaft grössere Aufwendungen zur Schonung und
Erhaltung der Umwelt, und schliesslich ruft der Staat nach
höheren Steuern, um die gestiegenen gesellschaftlichen
Anforderungen nach Dienstleistungen und vielfältigerer
Infrastruktur zu befriedigen. In Anbetracht dieser Verhält-
nisse stellte der Präsident des Zentralverbandes Schwei-
zerischer Arbeitgeber-Organisationen, Dr. J. E. Haefely, in
seinem Referat unlängst zutreffend fest: «Die reale wirt-
schaftliche Produktivitätssteigerung wird also heute von
verschiedenen Seiten für sich beansprucht; man will sie
gleich mehrfach abschöpfen.» Mit andern Worten wird
von der Wirtschaft verlangt, dass sie mehr verteile, als sie
an realen Werten schafft. Da die Verwirklichung dieses
Ansinnens auf redliche Weise gar nicht möglich ist, jedoch
zusätzliche Mittel erfordert, bieten sich für die Finanzie-
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rung als Ausweg nur höhere Preise an, womit Teuerung
und Inflation angetrieben werden. Denn wachsende An-
Sprüche lassen sich nur dann inflationsfrei finanzieren,
wenn der volkswirtschaftliche Kuchen im gleichen Masse
grösser wird. Dies ist aber heute eindeutig nicht der
Fall. KW

Konjunktur mit Widersprüchen
fei,..

Die Kommission für Konjunkturfragen hebt in ihrem neue-
sten Quartalsbericht hervor, dass die Spannung zwischen
stark ausgelasteten Produktivkräften und rasch expandie-
render Gesamtnachfrage unvermindert anhält. Lässt sich
daraus der Schluss ziehen, dass wir uns in einer konjunk-
turellen Schönwetterlage befinden? Bei den vielen Bela-
stungen. mit denen sich unsere Wirtschaft konfrontiert
sieht, wäre eine solche Charakterisierung der Situation
wohl nicht ganz angemessen.

Trotz der konjunkturellen Nachfrageexpansion ist festzu-
stellen, dass die Investitionsneigung in der Industrie in der
gegenteiligen Richtung verläuft: sie hat sich schon seit
Ende des letzten Jahres deutlich abgeschwächt. Dies wird
ersichtlich aus der rückläufigen Tendenz sowohl der Inve-
stitionsgüterimporte (Maschinen, Anlagen, Transportmittel)
wie vor allem auch der gewerblich-industriellen Bauinve-
stitionen. Die Planvorlagen für solche Bauten sind im Ver-
gleich zum Vorjahr in Rückbildung begriffen, wobei dies
beim geplanten Raumvolumen noch viel ausgeprägter der
Fall ist als bei der Zahl der Investitionsvorhaben. Die Ab-
nähme der Investitionsneigung steht in einem Widerspruch
zu der Tatsache, dass früher in der Regel anziehende In-
vestitionen entscheidend zu einem Konjunkturaufschwung
beigetragen, ja, ihm sogar das eigentliche Gepräge ge-
geben haben. Das war fast so wie eine Gesetzmässigkeit
in der Konjunkturtheorie. Daher ist die gegenwärtige Kon-
junktursituation, die einerseits durch geringere industrielle
Investitionen, insbesondere in Bauten und Maschinen, an-
derseits durch eine gesamthaft anschwellende Gesamt-
nachfrage gekennzeichnet ist, mindestens aussergewöhn-
lieh. Sie dürfte sich daraus erklären, dass trotz den im all-
gemeinen steigenden Bestellungen die Ertragserwartun-
gen sich eher verschlechtert haben, hauptsächlich unter
dem Einfluss der massiv steigenden Lohnkosten und der
Aufwertung des Schweizerfrankens. Ganz abgesehen da-
von ist durch die Konjunkturbeschlüsse eine Verunsiche-
rung eingetreten, die das Investitionsklima um so ungün-
stiger beeinflusst, als die stark reduzierten Gewinnmargen
auch nicht mehr für die früher gewohnte hohe Selbstfinan-
zierung ausreichen.

Nach den Feststellungen der Kommission für Konjunktur-
fragen vollzieht sich innerhalb der Gesamtnachfrage eine
Umlagerung von den Bauinvestitionen zur Auslandnach-
frage, die als neue Hauptantriebskraft der Expansion be-

zeichnet wird. Insbesondere wird auf einen gewachsenen
Auftragsbestand in exportorientierten Industriezweigen,
u.a. in der Maschinenindustrie, hingewiesen. Es wäre je-
doch verfehlt, daraus auf entsprechende Ertragsverhält-
nisse zu schliessen. Darüber vermag weder der Bestel-
lungseingang noch der Arbeitsvorrat etwas auszusagen,
zumal es heute vorkommt, dass in einem mehr oder weni-
ger grossen Umfang Bestellungen zu ungünstigen Preisen
und Margen hereingenommen werden, um einmal aufge-
baute Marktpositionen im Ausland halten zu können. Denn
es ist leicht, einen ausländischen Absatzmarkt zu verlieren,
aber schwierig, einmal verlorenes Terrain wiederzugewin-
nen.

In unserer Konjunktur gibt es aber noch andere Wider-
sprüche. So will es zu dem von der Kommission für Kon-
junkturfragen gezeichneten Bild einer stark expandieren-
den Konjunktur ebenfalls nicht recht passen, dass die
schweizerische Ertragsbilanz trotz wachsendem Handels-
bilanzdefizit, das 1972 6180 Mio Fr. betrug und in diesem
Jahr kaum geringer sein wird, immer noch Ueberschüsse
aufweist. So ist im letzten Jahr der Aktivsaldo der Ertrags-
bilanz um 500 Mio auf 840 Mio Fr. angestiegen. Früher war
es bei einer stark anziehenden Konjunktur genau umge-
kehrt: die Ertragsbilanz passivierte sich. Dies war in den
Jahren 1961 bis 1965, der Zeit der letzten Konjunkturüber-
hitzung, ganz ausgesprochen der Fall, betrug doch in je-
nem Zeitraum das Defizit rund 6 Mia Franken. R.

80 Jahre mittex — Mitteilungen über Textilindustrie

Die mittex werden monatlich in alle Welt verschickt.
38 % aller nach Uebersee versandten mittex-Aus-
gaben gelangen an Abonnenten in den USA. Zentral-
und Südamerika ist mit 33% vertreten. In den Nahen
Osten kommen 11 % zur Spedition, während in Afrika
und dem Fernen Osten je 9% aller überseeischen
mittex-Freunde ihre Schweizerische Fachschrift für
die gesamte Textilindustrie erhalten.
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